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Die 

Geschichte der Geologie und des Montanwesens 
in den 

200 Jahren des preussischen Königreichs, 
sowie die 

Entwickelung und die ferneren Ziele 
der 

Geologischen Landesanstalt und Berg-Akademie. 

Festrede, 
gehalten von dem Ersten Director der Geologischen Landesanstalt und 

Director der Berg-Akademie, 

Geheimen Bergrath SCHMEISSER, 

bei Gelegenheit der Zweihundertjahrfeier des Königreichs Preussen 
iu V erbiudung mit der 

Feier des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers und Königs, 
in der Aula der Berg-Akademie am 18. Januar 1901. 

Hochgeehrte Festgäste! Liebe Commilitonen ! 

200 Jahre preussischer Geschichte, preussischer Königsge­

schichte, sind heute verflossen! Eine Zeitperiode, so reich an 

Streben und Erfolgen auf allen Gebieten des Staatslebens, wie 

wenig andere Geschichtsperioden gleicher Dauer, aber, vergessen 
wir es nicht, auch nicht frei von Zeitläuften schwerer Demüthi­

gung, ernster Gefahr, in denen der Bestand des Staatswesens dem 

Untergange sich zuzuneigen drohte. Wendet sich an solchem 

Tage naturgemäss der Blick rückwärts in die Vergangenheit, 
Umschau zu halt~n Q.ber Sei:q und Werden, und daraus die Nutz-
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anwendung für die Zukunft zu ziehen, so drängt sich mir, dem 
Leiter unserer Doppelanstalt, der Geologischen Landesanstalt und 
Berg-Akademie, bei der Fülle des zur Verfügung stehenden Ge­
sammtstoffs mit gebieterischer Nothweodigkeit die Aufgabe auf, 
die Geschichte derjenigen Wissensgebiete, welche unserer Anstalt 
zur Pflege überwiesen sind, der Geologie und des Montanwesens, 
sowie die Entwickelung der Doppelanstalt selbst näherer Be­
trachtung zu unterziehen. 

Die gewaltige Entwickelung, welche auf fast allen Gebieten 
des menschlichen Wissens und Könnens in den letzten Jahr­
hunderten gezeitigt worden ist, findet sich auch in der Geologie, 
im Berg- und Hüttenwesen. Fast sind wir berechtigt zu sagen: 
»ln die letzten zwei Jahrhunderte fällt die ganze Entwickelungs­
geschichte dieser drei Wissensgebiete überhaupt!« 

Geschichte der Geologie. 

Aus dem Alterthum sind neben wenigen isolirten, zutreffen­
den Erwägungen fast nur philosophische und theologische Be­
trachtungen über Sein und Werden der Erde vorhanden. Kannten 
schon die ältesten Völker den Gebrauch der Bronze, des Eisens, 
des Kupfers, den Werth des Goldes, so wurden die Erze doch in 
einfachster bergmännischer Gewinnung gefördert, und die Metalle 
in den ursprünglichsten Darstellungsarten, wie wir sie noch jetzt 
bei den Negervölkern beobachten, verschmolzen. 

Hat auch AGRICOLA in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
schon ein grosses Werk, »de re metallica libri duodecim« ge­
schrieben, in dem er eine anerkennenswerthe Beschreibung des 
Bergbaues und Hüttenwesens, der Mineralien, Erzgänge und 
Lagerstätten gab, so leugnete er doch im Gegensatze zu LEONARDO 
DA VINCI und FRACASTORO noch die organische Natur der Ver­
steinerungen. Die Anschauung von der vis plastica und dem 
spiritus lapidificus konnte sich trotz der Schriften der CoLONNA, 
STENO, HooKE, LEIBNIZ bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts 
hinein erhalten, in welchem die sonst verdiern;tvollen Engländer 
LISTER und LHWYD, sowie der Schweizer LANG sich zu ihr be­
kl!.nnten. Diesen folgten bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts die 
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Diluvianer WoODWARD, WEDEL, BÜTTNER u. A., welche im fromm­
gläubigen Sinne damaliger Zeit annahmen, dass die Versteinerungen 
durch die grosse »Sünd«-Fluth in das Erdreich gebracht seien. 
Noch 1726 benannte ScHEUCHZER den später von CuvIEll er­
kannten Riesensalamander als homo diluvii testis, »das Beingerüst 
eines verruchten Menschenkindes, um dessen Sünde willen das 
Unglück über die Welt hereingebrochen«. Diese Anschauungen 
sind bezeichnend für den Stand der ganzen geologischen Forschung 
auch in den übrigen Gebieten der Geologie. 

Fanden sich bei LEIBNIZ und CARTESIUS schon Hinweise 
auf eine an die KANT-LAPLACE'sche Theorie erinnernde Hypothese 
der Erdentstehung, so suchten doch LEIBNIZ, wie BURNET und 
WoODWARD (letzterer gest. 1722), WHISTON, RAY und der Abt 
MoRo (gest. 17 40) ihre Theorien der dynamischen Geologie thun­
lichst mit dem biblischen Schöpfungsbilde in Einklang zu bringen. 
Vertrat in diesem Banne RA Y schon stark neptunistische Ansichten, 
so waren LEIBNIZ und MoRo dabei aber entschiedene Anhänger, 
jener plutonistischer, dieser vulcanistischer Anschauungen. DE 
MAILLET, NEEDHAM, JusTI, GLEICHEN- RuswuRM, KRÜGER, 
SILBERSCHLAG und Andere ergingen sich in den wunderlichsten 
Phantasien üher die Erdenstehung. Schufen daneben auch manche 
Männer in rein beschreibender Geologie vortreffliche Werke, so 
durfte LECLERC DE BuFrnN (gest. 1788) doch noch in bitterer 
Ironie behaupten, dass die Geologen gleichwie die römischen 
Auguren sich nicht begegnen könnten, ohne zu lachen. Er be­
kämpfte in seiner 17 49 erschienenen »Theorie de la Terre« die An­
schauungen WHISTON's, BuRNET's, WooDWARD's und LEIBNIZ' 
über die Erdbildung und die grosse allgemeine Sündfluth. Er 
hält die Planeten für Theile der Sonne, welche abgerissen durch 
angeprallte Kometen und nun zusammengeballt nach Abkühlung 
mit einem Ocean sich bedeckten. In diese Körper gruben der 
sich zurückziehende Ocean und meteorische Gewässer die Thal­
furchen. Die 1778 veröffentlichten »Epoques de la Nature« führen 
diese Hypothesen in geistvollster Weise weiter aus. 

In die Zeit der furchtbaren französischen Revolution, der na­
poleonischen Erobeninss- ql).d der deqtschen Befreiungskriege, II). 

a* 
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den Zeitraum von 1770 bis 1820, fällt das von ZITTEL als das 
»heroische« bezeichnete Zeitalter der Geologie. Ueberdrüssig ge­
worden der vielen widerspruchsvollen Hypothesen speculativer 

Geologen, wandten sich die Forscher mehr der exacten Natur­
beobachtung zu. Zu ihnen gehörten PALLAS, der Erforscher Russ­
lands, Sibiriens, des U rals, des Altai, SAUSSURE, der unerschrockene 
Alpinist. Der bestimmendste Einfluss dieser Richtung ging von 
unserer altbewährten Schwesteranstalt, der Berg-Akademie zu 
Freiberg aus. Dort lehrte um des Jahrhunderts Wende ABRAHAM 
GOTTLOB WERNER, der scharfe Beobachter, der glänzende Lehrer, der 
Vater der von ihm »Geognosie« genannten beschreibenden Gebigs­
lehre und der systematischen Gesteinskunde, welcher aber hinsicht­
lich der Bildung der Gesteine und Erze noch einseitigstem Neptunis­
mus huldigte. Er verfocht mit Energie die neptunistische Natur des 
Basaltes, hielt die vulcanische Thätigkeit für die Wirkuugsäusserung 
brennender Steinkohlenflötze und schenkte den Resten organischer 
Lebewesen wenig Beachtung. Seine Schüler LEOPOLD VON BucH, 
ALEXANDER VON HUMBOLDT, CHRISTIAN SAMUEL WEISS, KARSTEN, 
VON SCHLOTHEIM, CHARPENTIER, VON RAUMER, VON ENGELHARDT, 
FREIESLEBEN, MoHs, NAUMANN, n'AuBissoN DE VoISINs, HAw­
Krns, D' ANDRADA und viele Andere trugen seine Lehren aus dem 
kleinen Erzgebirgsstädtchen hinaus in die Welt. Von diesen 
wurde LEOPOLD VON BUCH der grösste Geologe der ersten Hälfte 
des 1 !:\. Jahrhunderts. Er verliess aber, nachdem er durch zahl­
reiche Reisen in fast allen Ländern Europas den Blick geschärft 
und ein gewaltiges Beobachtungsmaterial gesammelt hatte, den 
Neptunismus und wandte sich gleichwie seine Freunde D'AUBISSON 
DE VoISINS und ALEXANDER VON HUMBOLDT dem von HuT­
TON 1795 wissenschaftlich begründeten Plutonismus und dem V ul­
canismus zu, allerdings auch er bald wieder mit zu starker Ein­
seitigkeit. Er gehörte zu den fruchtbarsten Forschern auf dem 
Gebiete der Geognosie und zu den hervorragendsten Förderern 
der wissenschaftlichen Geologie. Der Schwerpunkt des Verdiernstei; 

ALEXANDER's VON HUMBOLDT, des vielerfahrenen, tiefgründigen 
Weltreisenden um die Geologie liegt in seinen Untersuchungen 
über Vulcaue und Erdbeben. HuTToN's plutonistische Theorie 
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der Erdbildung war inzwischen durch HALL experimentell nach­
gewiesen und durch PLAYFAIR noch eingehend wissenschaftlich 
begründet und verbreitet worden. Die plutonistisch-vulcanistischen 
Lehren bauten sich ungezwungen auf die von KANT 1755 erör­
terte allgemeine Naturgeschichte des Himmels und auf die sie 
vervollständigende, 1796 veröffentlichte Nebular-Theorie von LA­
PLACE aut Den Versteinerun~en wurde im Anfange des 19. Jahr­
hunderts nach dem Vorbilde W ERNER's auch von den anderen 
deutschen Forschern wenig Beachtung zugewendet; Engländer 
und Franzosen gingen uns in der Erkenntniss ihrer Bedeutung 
voraus. WILLIAM SMITH schuf 1799 clie erste auf paläontologischer 
Grundlage fussende Formationslehre Englands und konnte 1815 
die berühmte geologische Karte von England uud Wales zur V ~r­
öffentlichung bringen, welche vorbildlich wurde für alle späteren 
geologischen Karten. Die erste zusammenfassende Versteinerungs­
kunde gab indessen in England P ARKINSON 1804 und 1820 her­
aus und in Deutschland VON SCHLOTHEIM 182'0. Von den um des 
Jahrhunderts Wende lebendenden Paläontologen verdient CuvrnR 
als der Hervorragendste einer besonderen Erwähnung. 

Meine Herren! In den bis jetzt behandelten Zeiten verhielten 
sich die Lehrkörper der Universitäten den neuen, noch zu sehr 
speculativen Wissenschaften gegenüber sehr zurückhaltend. An 
der Entwickelung der Geologie waren mit Ausnahme der Berg­
Akademie zu Freiberg fast nur in selbständiger Lebensstellung 
befindliche Männer betheiligt. Als aber die geologischen Hypo­
thesen anfingen, in den Bahnen zuverlässigerer Anschauungen 
sich zu bewegen, als der rasch zunehmende Umfang der Wissen­
schaft die Abzweigung bestimmte.r Disciplinen, der Geognosie, 
Mineralogie, der Paläontologie und der Petrographie und die 
Theilung der Geologie an sich in kosmische, physiographische, 
dynamische Geologie erforderlich machte, da bildeten sich auch 
an den U uiversitäten für die geologischen Wissenszweige, welche 
einer selbstständigen Behandlung bedurften, besondere Lehrstühle. 
Die Vervollkommnung des Mikroskops, die Einrichtung zahl­
reicher anderer wissenschaftlicher Hilfsmittel vertiefte die Beob­
achtung in eingreifendster Weise; der zunehmende Weltverkehr 
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eröffnete einen gewaltigen Zustrom wichtigsten Beobachtungsma­

terials, welches manche bis dahin schwer empfundene Lücken in 

der Kette der Beweisführung schliessen liess. 

Auf die Ehrentafel geologischer Wissenschaft sind seit 1820 
zahlreiche Namen eingetragen, von denen nur folgende genannt 

werden mögen; In Berlin, dessen Universität sich einen hervor­

ragenden Platz unter den deutschen Hochschulen erwarb, wirkten 

und wirken zum Theil noch als akademische Lehrer CHRISTIAN 

SAMUEL WEiss, GusTAV RosE, EHRENBERG, HoFFMANN, RAMMELS­

BERG, BEYRICH und ROTH, MITSCHERLICH, VON RICHTHOFEN, in 

unabhängiger Stellung LEOPOLD VON BUCH, ALEXANDER VON 

HUMBOLDT, EwALD, KARSTEN. Unter ihnen gewann zuerst LEO­

POLD VON BucH, später BEYRICH, besonderen Einfluss auf die 

jüngeren heranwachsenden Geologen, von denen manche zur Zeit 

hellklingende Namen besitzen. Auf die besonderen Verdienste 

BEYRICH's habe ich Veranlassung, an anderer Stelle einzugehen. 

In Bonn lehrten· NöGGERATH, BISCHOF, GOLDFUSS, FERD. RöMER, 

welcher später nach Breslau iibersiede~te, MOHR, GERHARD VOM 

RATH, VoGELSANG und der jetzt in Lei~zig wirkende ZIRKEL. Un­

vergesslich sind die Verdienste HEINRICH's VON DECHEN. Von 

Halle seien genannt: KEl<'ERSTEIN, GERMAR, GIRARD, BURMEISTER 

und GIEBEL, von Breslau: FERD. RöMER und VON CARNALL, von 

Göttingen: BLUMENBACH, HAUSMANN, SARTORIUS VON WALTERS­

BAUSEN, VON SEEBACH und VON KOENEN, von Leipzig: NAUMANN, 

später ZIRKEL und CREDNER, von Heidelberg: VON LEONHARD, 

BRONN und RosENBUSOH, von München: ScHAFHÄUTL, VON GüM­

BEL und VON ZITTEL, von Tübingen: QuENSTEDT, von Freiberg: 

VON CoTTA und 8'rELZNER, von anderen deutschen Orten: GEINITZ, 

SANDBERGER und PFAFF. In Oesterreich ragen hervor: BAR­

RANDE, VON HoCHSTETTER, TscHERMAK, NEUMAYR und Süss, 

in der Schweiz: MERIAN, RüTIMEYER, ESCHER VON DER LINTH, 

PICTET, CHARPENTIER, AGASSIZ, welcher 1847 nach Nord-Ame­

rika übersiedelte, und HEIM, in Frankreich: CORDIER, BRONGNIART, 

DAUBREE, D'ÜRBIGNY, ELIE DE BEAUMONT, PREVOST, MARCEL 

BERTRAND, GAUDRY, BARROIS und MICHEL LEVY, in Grossbri­

tannien und Irland: RAMSAY, LYELL, SEDGWICK, MuRCHISON, 
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SORBY, GREEN, CONYBEARE, DARWIN, DE LA BECHE, TYNDALL 
GEIKIE, in Norwegen: KJERULF, BRÖGGER und REUSCH, in 
Schweden: N1LssoN, NoRDENSKJÖLD, ToRELL, LINDSTRÖM und 
NATHORST, in Dänemark: FoRCHHAMMER, JOHNSTRUP und STEEN­
STRUP, in Nord-Amerika: WALCOTT, EMMONS und DANA. 

Aus der grossen Zahl der älteren und der nicht besonders 
genannten, aber doch hochverdienten jüngeren Forscher des 19. 
Jahrhunderts heben sich einzelne Gestalten von epochemachender 
Bedeutung auf den verschiedenen Gebieten geologischen Wissens 
heraus; manche wissenschaftliche Grossthat weckte die Bewun­
derung der Zeitgenossen. Doch nicht darf ich es wagen, hier im 
Einzelnen der glänzenden Entwickelung zu folgen, welche· die ge­
ologische Forschung im Laufe des 19. Jahrhunderts bis zum 
Anbruche des 20. Jahrhunderts nahm, nicht schildern den Sieges­
lauf von WERNER's Lehren, von LYELL's »Principles of Geolo­
gy/«, DE LA BEUHE's »How to observe«, DARWIN's »Entstehung 
der Arten durch natürliche Zuchtwahl«, AGASSIZ' und ToRELL's 
Eiszeittheorien, ZIRKEL's und RosENBUSCH's petrographischen 
Werken bis zu Süss' »Antlitz der Erde«. 

Unaufhaltsam vollzog sich der Uebergang von den einseitigen 
plutonistischen Anschauungen, welche der inneren Erdwärme und 
den Ausbrüchen des flüssigen Erdinnern eine grosse Rolle zu­
wiesen, von den Katastrophentheorien, welche einzelne geologische 
Perioden gewaltsam zum Abschluss bringen liessen, bis zur heu­
tigen fast allgemeinen Annahme, <lass die umwandelnden Processe, 
mögen es nun vulcanische, neptunische, neptunisch-glaciale oder 
äolische sein, im Verlaufe der einander folgenden Perioden lang­
sam und stetig wirkten, dass es keiner gewaltsameren, unnatür­
licheren Erscheinungen im Werdegange des Erdballs bedurfte, 
als sie heute noch zu beobachten sind, sowie dass auch die Fort­
bildung der Pflanzen- und Thierwelt keine sprunghafte, sondern 
unter Anpassung an die jeweilig vorliegenden Existenzbedingungen 
eine allmählich fortschreitende gewesen sein wird. 
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Geschichte des Montanwesens. 

In welchen Verhältnissen aber befanden sich Bergbau und 
Hüttenwesen zu Anfang des 18. Jahrhunderts? Wohl blickte das 
deutsche :Montanwesen auf eine lange Reihe von Jahrhunderten 
zurück; 930 war die Kupferkieslagerstätte am Rammelsberge bei 
Goslar in Betrieb genommen worden; aus dem Jahre 1113 wird 
schon Steinkohlenbergbau der Abtei Klosterrath im Wurm-Revier, 
um den Beginn des 15. Jahrhunderts l{ohlengewinnung in der 
Grafschaft Dortmund m11i an der Saar erwähnt; zwischen 1213 
und 1 :279 wurde nach CALVÖR der Bergbau im Harzgebirge aut­
genommen; zu Anfang des 13. Jahrhunderts begann auch der 
Mansfelder Kupferschieferbetrieb. Der Bergbau unserer Vor­
fahren frühnt>r Jahrhunderte wurde aber durch mancherlei Schwie­
rigkeiten in der Entwickelung gehindert. Allgemeine Unsicher­
heit der gesammten Staatsverhältnisse, furchtbare Kriegsläufte, 
die über Deutschland hinwegzogeu, bedrohten ihn schwer, brach­
ten ihn mehrfach vorübergehend zum Erliegen. Hierzu gesellte 
sich die Schwerfälligkeit des Güteraustausches, der langsame 
Fortgang der Gewinnungsarbeiten mit Feuersetzen, mit Schlägel 
und Eisen, die Seltenheit edlerer Gangmittel, \terbunden mit der 
Unmöglichkeit, arme Erze wirthschaftlich nutzbar zu machen, und 
die Schwierigkeit des Austausches der Erfahrungen und Ver­
besserungen. Der Fortschritt der Gewinnungsarbeiten wurde 
zwar in der Mitte des 17. Jahrhunderts gefördert durch die Ein­
führung der Sprengarbeit mittels Sprengpulvers, welche 1687 
durch Einführung des Lettenbesatzes noch wirksamer gestaltet 
wurde; dafür aber, auf welcher wissenschaftlichen Grundlage der 
Bergbau zu Beginn des 18. Jahrhunderts stand, ist bezeich­
nend der Umstand, dass im Jahre 1700 RösSLER in seinem 
Buche »Hellpolierter llergbauspiegel« und 1734 Dr. HERTTWIG, 
des Raths- und Bergschöppenstubls zu Freiberg Assessor, sorg­
lich erläuterten, wie die Wünschelruthe zweckmässig zu hand­
haben sei. 

Schwer litt der Bergbau noch damals am Mangel geeigneter 
mechanischer Triebkräfte für Förder- und Pumpwerke, wodurch 
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das Hinabdringen in grössere Tiefen hintangehalten wurde. Be­
günstigt war in dieser Richtung das Harzgebirge, wo in Gelände­

senkungen schon frühzeitig Stauwerke für Kraftwasser angelegt 

wurden, und mangels nahe belegenE>r Kohlenfelder diese Betriebs­

weise mit wenigen Ausnahmen bis heutigen Tages beibehalten 
wurde. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts setzte dann in der Mon­

tanindustrie ein Umschwung ein, welcher unter geringen Schwan­

kungen his zur Gegenwart fortschreitfmd anhielt und eine Blüthe 

von Berg- und Hüttenwesen zeitigte, welche die kühnsten Phan­

tasten damals kaum für möglich gehalten haben dürften. Die 

wichtigsten Perioden in dem Werdegange der Montanindustrie 
wurden eingeleitet 

1. auf dem Gebiete der Verwaltung 

durch die friedericianischen Reformen und die damit in 
Zt~sap:imenhaug stehende Einführung des Directions­
it;'l'l1:~s und die Einführung der liberalen preussischen 

Be1ggPsetzgebung; 

2. auf dem Gebiete der Bergtechnik 

durch die Einführung der Dampfkraft, 
)) )) 

)) )) 

)) 

)) 

des Dynamits, 
der Elektricität; 

3. auf dem Gebiete des Hüttenwesens 

durch die Anwendung des Schmelzkoks, 
» » Erfindung des Bessemer Processes, 

» » » >> Thomasverfahrens. 

Dazu gesellen sich eine Reihe anderer bedeutsamer technischer 

oder wirthschaftlicher Vorgänge. Diese Ereignisse haben so ge­
waltig fördernd und zwar in Wechselwirkung der E>inzelnen Ge­

biete aufeinander gewirkt, dass sie nicht gesondert, sondern thun­

lichst chronologisch hintereinander gereiht zum Vortrage zu 
bringen sind. Leider ist die mir gestattete Zeit zu kurz, dies in 
gebührender Weise zu vollführen; Bände liessen sich darüber 

sprechen und schreiben. 
England war dem Continente im 18. Jahrhundert weit vor-



aus m Bergbau und Hüttentechnik; dort hatte das Bedürfniss zu 
besserer Triebkraft schon zu mancherlei Versuchen Anlass gegeben. 
PAPIN's berühmte Erfindung, mittels Condensation des Wasser­
dampfes einen leeren Raum zu gewinnen, wurde schon 1698 von 
SAVARY zu directer Wasserhebung nutzbar gemacht in dem 
Princip, zu welchem man in neuester Zeit im Pulsometer zurück­
kehrte. 1712 folgte NEWKOMEN's sogenannte atmosphärische 
Maschine, welcher PoTTER selbstständige Steuerung gab. Um 1770 
eröffnete dann W A'l"r durch die Erfindung der Dampfmaschine, 
welche zuerst zur Wasserhebung in Bergwerken Anwendung fand, 
der gesammten Technik den glänzendsten Siegeslauf. 

Die Engländer kannten damals schon den V ortheil des Stein­
kohlenkoks für die Roheisenschmelzung. 

Um dieselbe Zeit setzte in Preussen des GROs8EN FRIEDRICH 
schöpferische Kraft ein zur Hebung der Wohlfahrt seiner 
durch lange Kriege schwer heimgesuchten Lande in den be­
fruchtendsten Regierungsmaassnahmen. Um dem Bergbau- und 
dem Hüttenbetriebe sichere Rechtsgrundlagen zu gehen, wurden 
unter Wahrung territorialer Rechtsgrundsätze revidirte Berg­
ordnungen erlassen, und zwar die Cleve - Märkische 1766, 
die Schlesische 1769 und die Magdeburg- Halberstädtische 1772, 
ferner die Hütten- und Hammerordnung 1769. Sie hatten 
die Einrichtung besonderer Bergbehörden, emer eigenen 
Ministerialinstanz, 1769 des schlesischen Ober-Bergamts zu 
Reichenstein, später verlegt nach Breslau, und 1772 des Ober­
Bergamts für Magdeburg-Halberstadt zu Rothenburg a. S. zur 
Folge. FRIEDRICH der GROSSE wurde unterstützt in seinen Be­
strebungen zur Förderung von Bergbau und Hüttenwesen durch 
den Minister VON HEINITZ und durch den Berghauptmann, 
späteren Ober - Berghauptmann Grafen VON REDEN, Männer 
strengster Rechtlichkeit und Uneigennützigkeit, ausgezeichnet 
durch hohes Maass technischer Kenntnisse und organisatorisches 
Talent, von denen namentlich der Letztere, nachdem er Englands 
Technik aus eigener Anschauung kennen gelernt hatte, die Noth­
wendigkeit thunlichster Förderung bergmännischen und Hütten­
betriebes wirksam geltend zu machen wusste. Hieraus ergab 
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sich die Aufnahme des Steinkohlenbergbaues in Ober- und'Nieder­
schlesien, 187 4 die Wiederaufnahme des Tarnowitzer Bleierz- und 
Zinkerzbergbaues, die Einführung der W asserhaltungmaschinen 
mit Dampfbetrieb, deren erste aus England bezogen, die späteren 
in Malapane gebaut wurden, ferner die Rasenerzgewinnung in der 
Neumark, in Pommern und Preussen und die Errichtung der auf 
ihr beruhenden Eisenhüttenwerke. Früher als die oberschlesische 
Dampfmaschine, ist aber die erste Wasserhaltungsdampfmaschine 
auf dem Continent 1785, zum grössten Theil auch von England 
bezogen, im Mausfeldsehen aufgestellt worden. 

Die Eisenindustrie Deutschlands war bis zum Jahre 1794 
aut Holzkohlen angewiesen. Auf REDEN's Anregung wurde in den 
Jahren 1794 bis 1796 der erste Kokshochhofen des Continents 
von WEDDING zu Gleiwitz erbaut. 

Meine Herren! Dem Geiste des Friedericianischen Polizei­
staates entsprechend, gründete sich die Neuordnung auf dem Ge­
biete der Bergverwaltung auf das Directionsprincip, welches die 
gesammte Betriebsleitung der Berg- und Hüttenwerke, selbst der 
im Privatbetriebe befindlichen, in die Hände des Staats und 
seines Beamtenkörpers legte. Diese eifrige Staatsfürsorge wirkte 
unter Berücksichtigung der damaligen Kenntnisslosigkeit der 
Privatleute in technischen und Verwaltungsangelegenheiten in 
hohem Maasse befruchtend auch auf den Privatbergbau, dessen 
Werke den Musteranstalten des Staat<'s entsprechend zu gestalten 
gesucht wurden. 

Es verdient als Ruhmestitel des Bergverwaltungscorps hervor­
gehoben zu werden, dass ein Mann aus ihm hervorging, welcher 
in der Zeit tiefer Demüthigung als Staats-Minister dem Vaterlande 
unschätzbare Dienste leistete: HEINRICH FRIEDRICH CARL Freiherr 
VOM und ZUM STEIN. 

Der Friedensschluss der Befreiungskriege fügte Preussen in 
den Steinkohlenrevieren an der Saar, an der Wurm, bei Essen 
und Werden, ferner in dem Eisenerzbezirke des Siegerlandes und 
in umfangreichen Braunkohlenablagerungen eines grossen Theiles 
von Sachsen wirthschaftlich werthvolle Güter hinzu. Dies machte 
die Errichtung neuer Ober-Bergämter zu Dortmund und Bonn und 
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die Verlegung des Ober-Bergamtes zu Rothenburg nach Halle a. S. 
nöthig. Der immer stärker hevortretende Uebergang zum Dampf­
betriebe, der wachsende Bau der Eisenbahnen, deren erste auf 
deutschem Boden 1835 in Betrieb getreten war, die Aufnahme 
des Dampfschiffbaues bewirkten eine stetig zunehmende Nach­
frage nach Kohle und Eisen. Der sich ständig steigernde Inland­
verkehr erweiterte den wirthschaftlichen Gesichtskreis und die 
technischm Kenntnisse der Privatleute und regte ihren Unter­
nehmungsgeist mächtig an. Als demgegenüber nach REDEN's 
Tode der frische Geist, welcher zu und nach des GROSSEN 
FRIEDRICH's Zeit die Bergverwaltung durchweht hatte, im Laufe 
der Jahrzehnte erschlafft war und in der Ausbreitung eines 
schleppenden Bureaukratismus das Directionsprincip sich als 
überlebt erwif's, da ergab sich die Nothwendigkeit, den Bergbau 
durch eine liberale Gesetzgebung zu entfesseln, den Betrieb der 
Privatbergwerke in die Hände einsichtiger, technisch wohlgeschul­
ter Privatleute zu legen und die Staatsgewalt hinsichtlich dieser 
Privatbetriebe auf die Polizeiauf:sicht zu beschränken. Dies ge­
schah durch die Gesetze vom 12. Mai 1851, betreffend die Ver­
hältnisse der Miteigenthümer eines Bergwerks, vom 10. April 1854, 
betreffend die Vereinigung der Berg-, Hütten- und Salinenarbeiter 
in Knappschaften, vom 21. Mai 1860, betreffend die Beaufsichti­
gung des Bergbaues durch die Bergbehörden und das Verhältniss 
der Berg- und Hüttenarbeiter, vom 10. Juni 1861, betreffend die 
Competenz der Ober-Bergämter, vor allem aber durch das 
allgemeine Berggesetz für die preussischen Staaten vom 24. Juni 
1865. 

Als thatkräftiger Reformator und Organisator dieser Zeit 
wirkte der Ober-Berghauptmann KRUG VON NIDDA, als geistvoller 
Gesetzgeber HERMANN BRASSERT, denen eine Reihe hervorragender 
Mitarbeiter sich zugesellten. In den Jahren 1861 und 1862 
führten Dr FRANK und Dr. GRÜNEBERG zu Stassfurt die Nutz­
barmachung der sogenannten Abraumsalze ein und eröffneten da­
mit dem Kalisalzbergbau Deutschlands eine gliinzende Zukunft. 
Das Jahr 1866 gliederte Preussen bei Einverleibung des König­
reichs Hannover im Harzgebirge einen werthvollen ErDubezirk 
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hohen Alters zwar, aber immerhin noch reicher Ergiebigkeit, 
ferner im Kurfürstenthum Hessen ein werthvolles Braunkohlen­
gebiet und im Herzogthum Nassau reiche Eisenerzreviere an. 

Meine Herren! Die älteren unter uns, welche die letzten 
Jahrzehnte des Jahrhunderts nach dem deutsch-französischen 
Kriege wachen Auges durchlebt haben, blicken auf eine wahr­
haft wunderbare allgemeine Entwickelung der Technik und Volks­
wirthschaft, auf ein herrliches Aufbliihen unseres Vaterlandes 
und seines Wohlstandes zurilck. Der Ersatz des verbrauchten 
Kriegsmaterials, der fortschreitende Ausbau des Eisenbahnnetzes, 
die Eröffnung zahlreicher neuer Werfte, die Aufnahme eines um­
fangreichen Schifibaues zur Vergrösserung der Handels- und 
Kriegsflotte, die grossartige Entwickelung der chemischen Industrie, 
zum grossen Theil begründet auf die Verwerthung der Stein­
kohlendestillationsrückstände und der Kalisalze, die gesteigerte 
allgemeine Bauthätigkeit in Privat-, öffentlichen und Fabrikbauten, 
die zahlreichen Erfindungen auf dem Gebiete der Elektrochemie, 
Elektrometallurgie und F,lektrotechnik gaben vielen lndustrieen 
eine früher nicht zu ahnende Anregung, welche ihrerseits aber 
eiuen gewaltigen Mehrbedarf von Kohlen und Eisen, Kupfer und 
Blei, Zink und Salzen hinwirkte. 

Zwar verlief diese Entwickelung nicht ohne zeitweilige Rück­
schläge. Fluthwellen wirthschaftlichen Aufschwunges folgten, wie 
Pin zwingendes Naturgesetz, Ebben des Niedergangs. Doch be­
wirkten zahlreiche Verkaufsvereinigungen, welche in den letzten 
zwei Jahrzehnten behufs Ausschaltung schrankenloser Unter- wie 
Ueberbietung sich schlossen, bei maassvoller Handhabung, dass 
die Fluthwellen des Aufschwungs grössere Zeitlängen erreichten 
und die unvermeidlichen Niedergänge ohne schwer schädigende 
Erschütterungen sich vollzogen. 

Theils aus eigenem Schaffensdrang der Berg- und Hütten­
Ingenieure, theils unter dem Zwange, dem Riesenbedarfe der auf­
strebeuden Volkswi.rthschaft zu folgen, nahmen Berg- und Hütten­
technik eine glänzende Entwickelung. Ich muss darauf ver­
zichten, Ihnen die Wege zu schildern, welche die Bohrtechnik 
von ÜEYN:aAUSEN und F ABIA.N bis zu KöBRICil's vollendeten 
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Apparaten nahm, welche auf dem Gebiete des Schachtabteufens 
von EDUARD HoNIGMANN's Anwendung comprimirter Luft, zu 
KINn-CHAUDRON, zu MAUGET-LIPPMANN, zu HAASE's Spundwand 
aus Senkröhren, zu POETSCH's genialPm Verfahren, in künstlichem 
Eise abzuteufen, zu FRITZ HoNIGMANN's Abteufen im schwim­
menden Gebirge ohne Schachtauskleidung gebahnt wurden. Als 
ich im Jahre 1875 als Bergbaubeflissener auf Grube Stahlberg 
bei Müsen arbeitete, wurde der Kronprinz Friedrich Wilhelm­
Erbstollen bei 4 km Gesammtlänge nach einer Betriebszeit von 

50 Jahren zum Durchschlage gebracht. Mit Hilfe von Bohr­
maschinen und Dynamit würde man heute dazu nur ~iner Zeit 
von 71/2 Jahren bedürfen. Der Abbau nahm grösstmöglichste 
Verminderung des AbbauverlustPs und thunlichste Schonung der 
Oberfläche mittels Bergeversatzes zum Ziele. In V ervollkomm­
nung der Förderung und Wasserhaltung feierten die Maschinen­
Ingenieure grosse Triumphe. Die W etterwirthschaft auf Stein­
kohlenbergwerken entwickelte sich unter dem Drucke furchtbarer, 
viele Menschenleben vernichtender Kataistrophen zu einem be­
sonderen umfangreichen Wissenszweige. Nachdem wir vor zehn 
Jahren etwa in das Zeitalter der Elektricität getreten, eröffnete 
die Einführung der elektrischen Triebkraft mit allen ihren Vor­
zügen dem Bergbau eine Weiterentwickelung, deren Tragweite 
von uns noch gar nicht ermessen werden kann. 

Betriebsstätten gewaltigen Umfanges erstanden im Eisen­
hüttenwesen, nachdem die Roheisendarstellung durch den fast voll­
ständigen Ersatz der Holzkohle durch Schmelzkoks, durch die Er­
zielung hoher Temperaturen des Gebläsewindes und durch die Ein­
führung verbesserter Gichtaufzugs- und Gebläsemaschinen grosse 
Förderung erfahren, und 1856 BESSEMER, später SIEMENS und 
MARTIN, 1877 THOMAS und GILCHRIST durch ihre Erfindungen 
die Massenerzeugung des Eisens als Flusseisen angebahnt hatten. 

Im Metallhüttenwesen knüpfen sich Fortschritte grosser Be­
deutung an die Namen PATTINSON, PARKE, AUGUSTIN, ZIERVOGEL, 
PLATTNER, MAC ARTHUR, FoRREST, SIEMENS und DIEHL. 

Meine Herren! Mächtig anregend ist der U ebergang vom 
• _'leweseq.T • 

Lancl- zum Weltverkehre auf unsere Indqstne-eqr.- .f.'lacbdem llll 
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deutsch-französischen Kriege die deutsche Einheit wiedererstanden 
und die früher durch inneren Hader gebundenen deutschen Volks­
kräfte zu wirthschaftlicher Betbätigung frei geworden, seitdem 
Preussen die Führung Deutschlands übernommen, seitdem im 
,Jahre l 879 eine unselige Wirthschaftspolitik, welche englischem 
Wettbewerb in's Herz deutscher Industriebezirke den Weg offen 
gelassen, einsichtsvoll von unserem grossen Staatsmann beseitigt 
worden war, fahren unsere Handelsflotten weit über die Meere, 
die Erzeugnisse unseres lndustriefleisses fernsten Völkern brin­
gend, und deren Erzeugnisse und Rohmaterialien, Kiese Spaniens 
Eisenerze Skandinaviens, Elbas, Algeriens, Nickelerze Neu-Cale­
doniens, Blei- und Silbererze Mexikos, Boliviens, Australiens, 
Kupfererze Tasmaniens, Gold Afrikas, Amerikas, Australiens zu 
den heimisch1m Verbrauchsstätten führend. Der deutsche Ge­
lehrte, der deutsche Ingenieur geht über das Meer. Seine ge­
diegenen Kenntnisse, seine praktische Erfahrung, seine Unan­
tastbarkeit gegenüber mannigfachen Verlockungen haben ihm das 
besondere Vertrauen fremder Nationen, eine Vorzugsstellung er­
worben bei der Ergründung, bei der Berathung schwieriger Ver­
hältnisse. 

An der Auftheilung der Welt nahm Deutschland Theil. In 
beharrlicher, unermüdlicher Pionierarbeit sind wir thätig, in eignen 
Colonien. Mineralschätze zu erscbliessen, zu heben zur Wohlfahrt 
des Vaterlandes. 

Entwickelung der Berg-Akademie. 

Meine Herren! Das Jahr 1860 war das Geburtsjahr unserer 
Berg-Akademie! 

Während zu Freiberg schon seit 1766, zu Clausthal seit dem 
letzten J abrzehnt des vorigen Jahrhunderts besondere Hochschulen 
zur Ausbildung technischer Bergbeamten bestanden, erwarben sich 
die Beamten der preussischen Bergverwaltung ihre Kenntnisse auf 
den Landesuniversitäten und durch den Be11uch besonderer Fach~ 
vorträge, die in Berlin gehalten wurden. Dem Ober-Berghaupt­
mann KRUG VON NIDDA erschien dies nicht ausreichend; in Folge 
seiner Anregung wurde durch Allerhöchste Ordre vom 1. Septem· 
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ber 1860 die Berg-Akademie zu Berlin unter Leitung des Berg­
rathes LOTTNER in's Leben gerufen und ihr als Sitz die sogenannte 
alte Börse im Lustgarten überwiesen. Sie war als Ergänzungs­
institut der nahe gelegenen Universität geplant, derart dass man 
die Erwerbung der nöthigen Kenntnisse in Allgemeiner Chemie, 
Physik, in Rechts- und Staatswissenschaften mit Ausschluss des 
Bergrechtes nach wie vor dem Universitätsstudium überliess, und 
in den Lehrplan der neuen Anstalt die mathematischen, chemisch­
analytischen, geologisch- mineralogischen, berg-, hütten- und 
salinen-technischen, sowie die maschinen-technischen Lehrfächer 
aufnahm. Im Wesentlichen verblieb es bei dieser Einrichtung 
auch nach dem im Herbste der Jahres i 878 erfolgten Umzuge 
in das entfernter belegene, auf dem Grundstücke der vormaligen 
Königlichen Eisengiesserei in der Invalidenstrasse errichtete neue 
Gebäude. Doch allmählich vollzieht sich der Uebergang zur 
Vollanstalt. Der nach dem Umzuge umfangreicher zur V er­
fügung stehende Raum gestattete den reichen Ausbau der Samm-

Sammlungen. Jungen, und zwar einer prächtigen Mineralien - Schausammlung, 
einer mineralogischen Lehrsammlung, einer Uebungs- und Repe­
titions - Sammlung, einer petrographischen Lehr-, Suiten- und 
U ebungssammlung, einer paläontologischen U ebungssammlung, 
einer V orlesungssammlung für allgemeine Geologie, einer reich­
haltigen Lagerstättensammlung, einer pflanzenpaläontologischen 
Sammlung, einer Reliefsammlung, einer Sammlung bergbaulicher 
Modelle, Werkzeuge und Apparate, einer Sammlung markschei­
derischer Instrumente, metallurgischer und mechanischer Lehr­
gegenstände, des Beginns eines bergmännischen Alterthums­
Museums, und, untergebracht im grossen Lichthofe, des Bergbau­
und Hütten-Museums. 

Bibliothek. Die mehr als 60 000 Bände umfassende Bibliothek nahm 
ihren Ursprung aus der der Berg-Akademie überwiesenen ehe­
maligen Ministerial-Bergwerks-Bibliothek. 

Verdankt die Anstalt ihre erste Einrichtung der segensreichen 
unvergesslichen Tbätigkeit LOTTNER's, so machte sich nach dessen 
schon am 16. März 1866 erfolgten\. Tode WILHELM HAUCHECORNE 
in l<lnger fruchtbarer Wirksamkeit behufs Weiterentfaltung zur 
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weithin anerkannten Lehranstalt hochverdient bis zu seinem am 

15. Januar 1900 eingetretenen Ableben. 

Dem Curatorium gehörten an KRUG VON NIDDA, MAGNUS, Curatoriuni. 

GusTAV RosE, MALBERG, LoTTNER, BoRsIG, HAUCHECORNE; 
v. DECHEN, LEUSCHNER, SERLO, BEYRICH, HuYSSEN und FREUND. 

An der Berg-Akademie wirkten ALTHANS, KEIBEL, KLOSTER- Lehrkörper. 

MANN, RosE, BEYRICH, BERTRAM, HERTZER, RAMMELSBERG, 

WERNER, AcHENBACH, EcK, REMELE, DÜRRE, KERL, KAUTH, 
LASPEYRES, GROTH, LossEN, RHomus, RoTHE, MA1ss, WE1ss, 
KAYSER, VON DER DECKEN, Freiherr VON DER HEYDEN-RYNSCH, 

KIND, BARON, GIEsjLER, ScHWATLo, BücKING, HASSLACHER, 
W ANGERIN, BRANCO, GEBAUER, EBERT, KÖTTER, HABER und 
BUDDE. Zur Zeit gehören dem Lehrkörper an 9 Professoren im 

Hauptamte, 6 Docenten, welche anderweitige Staatsämter be­
kleiden, und 6 Geologen im Nebenamte, sowie eine Reihe von 

Assistenten. In Wissenschaft und Technik volltönende Namen 

wirkten und wirken noch an der Anstalt. Fast sämmtliche 
Staatsbergbeamte haben auf ihr die volle oder theilweise akade­

mische Ausbildung erlangt; zahlreiche Angehörige der Privat­

bergwerks- und Hüttenindustrie gingen aus ihr hervor. 

Entwickelung der geologischen Landesanstalt. 

Meine Herren! Die grosse Bedeutung der geologischen 

Wissenschaften für viele Zwecke des praktischen Lebens, für Berg­

bau und Hüttenwesen, für die verschiedensten sonstigen Industrie­

zweige, für Strassen- und Eisenbahnbau, für Land- und Forst­

wirthschaft, für die Wasserversorgung der Bevölkerung und damit 
für die Gesundheitspflege im Allgemeinen veranlasste die Cultur­

staaten, besondere geologische Anstalten in's Leben zu rufen, 
welchen die planmässige geologische Erforschung der Staats­

gebiete, überhaupt die Pflege praktischer Geologie anvertraut 
wurde. 

England ging hierin voran, indem es 1835 Jie Geological 
Survey of the U nited Kingdorn gründete Oesterreich errichtete 

1849 die geologische Reichsanstalt in Wien. Frankreich folgte 

1868. Auch in Preussen hatte man frühzeitig die Wichtigkeit 

b 

Vor­
geschichte. 
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geologischer Forschung erkannt. Schon durch Erlass vom 
24. März 1796 wurde vom Grafen v. REDEN der zum Berg­
Referendar nnannte LEOPOLD v. BUCH dem Ober-Bergamte zu 
Breslau »zur Bearbeitung der in der Gebirgskunde und mineralo­
gischen Untersuchungen einschlagenden Gegenstände und bei 
vorfallender Gelegenheit desfallsigen Local -Commissionen über­
wiesen«. Er entwarf 1799 seine mineralogisch.78' Karte von 
Schlesien. 

Beginn der Nach weiteren ununterbrochen von der Bergverwaltung fort-
~eohlo- gesetztPn geologischen Untersuchungen erging dann am 3. Mai g1sc en 

Kartirungen. 1841, als Graf VON BEUST Ober-Bergliauptmann war, anf Antrag 
HEINRICH's VON DECHEN ein Ministerialerlass des Inhalts: »Es 
ist die Absicht, die geognostischen Verhältnisse der Preussischen 
Staaten einer näheren Untersuchung zu unterwerfen, als bisher 
auf dieselbe verwendet worden ist, vorzugsweise um die V er­
breitung der Gebirgsarten auf Karten in grösserem Ma11ssstabe 
mit der erforderlichen Genauigkeit auftragen zu können.« In Folge 
dessen begann GusTAV RosE im Sommer IR41 die Aufnahme 

Nieder- Niederschlesiens im Maassstabe von 1 : 100 000; von 1842 an be-
schlesien. 

Ober­
schlesien. 

Provinz 
Sachsen. 

theiligte sich daran BEYRICH; i:,päter traten JusTUS ROTH und 
RUNGE hinzu. Nachdem VON ÜARNALL schon 1841 die Kartirung 
Oberschlesiens im Maassstabe von 1 : 200 000 begonnen, wurde 
1861 dort der Maassstab 1: 11.JOOOO zur Einführung gebracht und 
die Ausführung RoEMER übertragen. EwALD, durch Erlass vom 
17. Juni 1852 beauftragt, im Anschlusse an die VON STROM­
BECK'sche Karte Braunschweigs das subhercyuische Flötzgebirge 
zwischen Harz und Magdeburg aufzunehmen, begann seine Ar­
beiten im Maassstabe von 1 : 200 000, verwendete zu den Feld­
aufnahmen aber schon Messtischblätter des Generalstabes im 
Maassstabe 1 : 25 000. Als die Gradabtheilungskarten des General­
stabes im Maasssta be 1 : 100 000 für das A ufnahmrgebiet erhält­
lich waren, wurden diese aber für die Veröffentlichung gewählt. 
Dann wurde durch Erlass vom 6. Februar 1862 an das König­
liche Ober-Bergamt zu Halle bestimmt, dass der südlich des 
EWALD'schen Gebietes liegende Provinztheil 1m Maassstabe 
1 : 100 000 bearbeitet werden solle. Durch Erlass vom 8. April 
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1862 wurde BEYRICH berufen, die Kartirung der Provinz Sachsen 
zu fördern. Er schlug vor, zur Herbeiführung möglichster Be­
schleunigung jüngere Kräfte heranzuziehen, während ihm selber 
die Aufgabe zufallen solle, »deren Arbeiten zu revidiren, i;:ie in 
Zusammenhang zu bringen und selbstthätig in die Bearbeitung 
da einzugreifen, wo schwierigere Probleme zu lösen oder ungleich­
artige Auffassungen in Einklang zu bringen wären«. Im Sommer 
1862 begann BEYRICH zusamm<>n mit ECK seine Thätigkeit bei 
llfeld, Nordhausen und Frankenhausen. 

Auf Antrag Sachsen-W eimar-Eisenach's vom 13. Decemher 
1862, dahingehend, dass Sachsen-Weimar-Eisenach, Sachsen-Mei­
ningen, Sachsen-Coburg-Gotha ihre Beihilfe zu einem diese Staaten 
mitumfassenden Kartenwerke bieten sollten, kam dann nach Zu-
stimmung Preussens vom 8. April 181-ia eine Verständigung über 
gemeinsame Kartirung zu Stande. An den Arbeiten in Thüringen 
und Sachsen wurden betheiligt SCHMID, BERENDT, KuNTH, STEIN, 
GIEBELHAUSEN, LASPEYRES und LossEN. 

Da der Vortheil d<>s grossen Maassstabcs 1 : 25 000 sieb bei 
den Aufnahmen immer mehr geltend machte, bestimmte auf An­
trag BEYRICH's und HAUCHECORNE's, welcher inzwischen m 
LoTTNER's erledigtes Amt berufen war, der Graf VON hZENPLITZ 
durch Erlass vom 12. December 1866: »Ich bin damit einver-
standen, dass für die herauszugebende Karte der Maassstab l: 25 000 
gewählt wird, da dieselbe allerdings durch die Ausführung in so 
grossem Maassstabe neben einem höheren wissenschaftlichen W erthe 
zugleich eine allgemeine Verwendung für technische nnd land­
wirthschaftliche Zwecke erlangen wird.« Besser als durch diese 
Worte konnte die Bedeutung der hochwichtigen Entschei<fung für 
weitere Gebiete des öffentlichen Wohls nicht begründet werden. 

Nach Angliederung Hessens und Hannovers an den preussi­
schen Staat wurde die geologische Landesaufnahme sogleich auch 
auf diese Theile, namentlich auf das Harzgebirge, ausgedehnt, 
und zwar von DuNKER, VON SEEBACH und LosSEN. Im 
Westen der Monarchie hatte VON DECHEN schon 1855 im Auf-

Beitritt der 
thürin­
gischen 
Staaten. 

Maassstab 
1:25000. 

Hessen. 
Hannover. 

trage des Ministers eine Specialuntersuchung Rheinlands und Rheinprovinz. 

Westfalens im Maassstabe 1 : 80 000 in Angriff genommen, welche Westfalen. 

b* 
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er 1884 beendigte. 1862 begann WEISS eine Sonderuntersuchung 
des Saarreviers. Dann wurde im Anschlusse au die für die mitt­
leren Provinzen der Monarchie gefassten Beschlüsse auch die In­
angriffnahme der westlichen Provinzen im Maassstabe 1 : 25 000 
beschlossen und deren Leitung VON DECHEN übertragen. Die 
Aufnahme iu Ostpreussen wurde zunächst durch die physikali"sch­
ökonomische Gesellschaft zu Königsberg eingeleitet, später vom 
Staate übernommen und auf weitere Gebiete des Norddeutschen 
Flachlandes ausgedehnt. Zur Zeit sind Verhandlungen mit an­
deren Bundesstaaten Norddeutschlands dem Abschlusse nahe, so 
dass alsdann das der geologischen Landesanstalt anvertraute Ge­
biet fast ganz Norddeutschland mit Ausschluss Mecklenburgs 
umfasst. 

Nachdem so die planmässige Aufnahme des preussischeu 
Staatsgebietes und angrenzender Bundesstaaten in Fluss gekommen, 

an.Ir 
war es erforderlich, die Verbtoeitung der wissenschaftlichen Er-
gebnisse, die Redaction uud die Herausgabe der entstehenden 
Kartenwerke und anderer Veröffentlichungen durch die feste Or­
ganisation einer Geologischen Landesanstalt zu sichern. Unter 
Abstandnahme von dem österreichischen Vorbilde einer selbst­
ständigen Anstalt, wählte man nach dem Vorgange Englands den 
Anschluss an die Königliche Berg - Akademie zu Berlin, deren 
Lehrer zum Theil selbst bei der Landesaufnahme thätig waren. 
Die Landesanstalt trat am 1. Januar 187 3 in's Leben; sie erhielt 
zugleich mit der Berg-Akademie ihre Verfassung durch das Statut 
vom 8. April 18 7 5 und bezog ebenfalls zugleich mit dem Schwester­
institut im Herbste 1878 das neu errichtete Dienstgebäude. 

Di;V orzüge der Vereinigung beider Anstalten liegen zunächst in 
der wirthschaftlichen Ausnutzung eines gemeinsamen grossen Ge­
bäudes, eines einheitlichen Verwaltungs- und Zeichnerpersonals, der 
gemeinsamen grossen Bibliothek nnd der chemischen Laboratorien. 
Die zahlreichen Sammlungen der Berg-Akademie konnten mit dem 
Geologischen Landes - Museum derart zusammengelegt werden, 
dass die vereinigten Sammlungen ein vollständiges Bild der geo­
logischen Zusammensetzung, der Bodenbeschaffenheit, des Mineral­
reichthums und des auf diesem beruhenden Theiles der Gewerbe-
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thätigkeit des Landes gewähren. Die Lehrer der mineralogischen 
uud geologischen Lehrfächer der Berg-Akademie bringen die in 
der Natur und in den Wirthschaftsgebieten vou ihnen selbst ge­
machten Beobachtungen und Erfahrungen in den Vorträgen be­
lebend und befruchtend zur Wirkung; sie finden aber auch an­
dererseits in den Vorträgen Anregung zu wissenschaftlicher V er­
vollkommnung und werden durch die an der Berg - Akademie 
lebendig ihnen gegenübertretenden Interessen der auf die Nutzbar­
machung der mineralischen Bodenschätze begründeten lndustrieen 
zur Förderung praktischer, der Volkswohlfahrt dienender Ziele 
geologischer Forschung hingeführt. 

Die Vereinigung beider Anstalten wirkt indessen nur so 
lange segensreich, als die Verwaltung derselben derart geleitet 
wird, dass die Interessen der einen Anstalt durch diejenigen der 
anderen nicht beeinträchtigt werden, und beiden Instituten eine 
den Bedürfnissen entsprechende freie Entfaltung gewahrt 
bleibt. Diese Erkenntniss werde ich streng meiner Verwaltung 
zur Richtschnur geben. 

Bei Begründung der Geologischen Landesanstalt bestand die Beamten­

Absicht in der Hauptsache der Mitwirkung auswärtiger Mit- ~~:~i!.~i 
arbeiter, welche in den Docenten geologischer Disciplinen der der Landes-

L d U · · · h b · h b d' d d anstalt. an es- mvers1täten sie oten, s1c zu e ienen un an er 
Landesanstalt selbst nur einen kleinen Beamtenstab an der Druck­
fertigstellung der Veröffentlichungen und an der Bearbeitung der 
Sammlungen wirken zu lassen. Es waren daher nach Gründung 
der Geologischen Landesanstalt zu Berlin selbst nur 5 Geologen, 
von denen ursprünglich 3 zugleich Docenten an der Berg-Akademie 
waren, in den Provinzen dagegen 14 auswärtige Mitarbeiter 
thätig. 

Die Gesammtleitung des Doppelinstitus übernahm der Direction. 

Director der Berg-Akademie, Ober-Bergrath HAUCHECORNE. Ihm 
war in der wissenschaftlichen Leitung der geologischen Landes­
aufnahme der Professor der Geognosie und Paläontologie an der 
Königlichen Universität zu Berlin, BEYRICH, der seitherige ver­
dienstvolle Leiter der Kartirun~en, beigeordnet. 



XXII 

Aufgaben. Der Landesanstalt waren die Aufgaben gestellt: 

Geologisch­
agrono­

mische Auf­
nahmen. 

Jetziger 
Beamten­

lrörper. 

1. Eine geologische Specialkarte im Maassstabe 1 : 25 000 mit 
erläuterndem Texte, 

2. Eine geologische Uebersichtskarte im Maassstabe 1 : 100000, 

3. Geologische Darstellungen einzelner Landestheile oder 
Mineralvorkommnisse zu bearbeiten. 

4. Abhandlungen geologischen, paläontologischen, monta­
nistischen oder verwandten Inhalts an die Kartenwerke anzu­
schliessen. 

5. Ein geologisches Landes-Museum anzulegen. 

6. Ueberhaupt alle Gegenstände und Nachrichten geologischen 
Interesses zu sammeln und zu bewahren. 

Unter der planmässigen, geschickten, zielbewussten Leitung 
HAUCHECORNE's und BEYRICH's hat die Geologische Landesanstalt 

mit derartigem Erfolge sich diesen Aufgaben hiugegeben, dass sie 

unter den wissenschaftlichen Anstalten der Welt eines hohen 
Rufes sich erfreut. 

Wie erwähnt, gingen die geologischen Aufnahmen zuerst im 
Gebirgslande, in Schlesien, Sachsen, Thüringen, dem Harze, im 

Rheinisch-Westfälischen Schiefergebirge u. s. w. um. Als die 

Aufnahmen in das Norddeutsche Flachland ausgedehnt wurden, 

in dem mächtige Quartärbildungen die älteren Formationen über­

lagern, da erwies es sich im Interesse der Förderung der Land­

wirthschaft erforderlich, die Aufnahmen auch in geologisch-agro­
nomischem Sinne auszugestalten. Seitdem wird der Ober- und 

Untergrund des deutschen Glacialgebietes durch zahlreiche 
Bohrungen bis zu 2 m Tiefe unter Probenentnahme behufs chemi­
scher Analyse genau untersucht, und den geologischen Ergebnissen, 

der Boden- und U ntergrundsbeschaffenheit, sowie den Grund­
wasserverhältnissen in den Erläuterungen der Karten Rechnung 

getragen. In jüngster Zeit dehnte sich die Boden-Untersuchung 

auch in das Gebirgsland aus, um auch dort der W ohlfabrt der 

Landwirths~haft mehr als bisher dienen zu können. 
Das grosse Interesse, welches die Aufnahme der geologisch­

agronomischen Untersuchung bei den landwirthschaftlichen Ver­

tretern ~er Kreise und Provh1zen erweckte und behq.fs beschleq.· 
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nigter Nutzbarmachung der Ergebnisse derselben zu materieller 
Beihilfe der Provinzialverbände von Ost- und Westpreussen, 
Pomm<'rn, Sachsen und Hannover, sowie einzelner Kreisverbände 
Anlass gab, bewirkte eine derartige Personalvermehrung, dass zur 
Zeit 11 Landes-Geologen, 6 Bezirks - Geologen, 20 ausseretats­
mässige Geologen und 8 auswärtige Mitarbeiter dem Verbande 
der Geologischen Landesanstalt angehören. Die auswärtigen 
Mitarbeiter sind z. Z.: Dr. K. v. FRI1'SCH, Geheimer Regierungs­
rath, ordentlicher Professor an der Universität in Halle, Dr. A. 
VON KOENEN, Geheimi>r Bergrath, ordentlicher Professor an der 
Universität in Göttingen, Dr. E. KAYSER, ordeutlicher Professor 
an der Universität in Marburg, Dr. H. BÜCKING, ordentlicher 
Professor an der Universität in Strassburg, Dr. GRUNER, Professor 
an der Landwirthschaftlichen Hochsehule in Berlin, Dr. E. HOLZ­
APFEL, Professor an der Technischen Hochschule in Aachen, 
Bergrath FRANTZEN in Meiningen, Dr. E. VON SEYFRilm, Major 
a. D. in Strassburg. 

Wenn meinen Anträgen zum Etat für das Etatsjahr 1901 die 
verfassungsmässige Zustimmung des Landtages zu Theil wird, 
werden am 1. April d. J. noch 3 Landes-Geologen, 3 Bezirks­
Geologen, 1 Hilfs-Geologe und 1 Custos hinzutreten, sodass dann 
einschliesslich einiger kartirender Professoren der Berg-Akademie 
und der 4 Chemiker des Laboratoriums 60 wissenschaftliche Be­
amte der Geologischen Landesanstalt angehören. 

Meine Herren! Es ist hier an der Zeit, die Namen der­
jenigen Männer zu erwähnen, welche theils durch den Tod uns 
entrissen, theils in andere Lebensstellungen übertretend ausge­
schieden, ihre werthvollen Dienste der Anstalt geliehen haben. 
Viele der Landesanstalt und Wissenschaft unvergessliche Namen 
finden sich darunter. Es sind neben BEYRICH, welcher am 9. Juli 
1896, und HAUCHECORNE, welcher am 15. Januar 1900 aus dem 
Leben schied, WEiss, LossEN, KAYSER, MoESTA, KARL Koca, 
SPEYER, GREBE, DAMES, VON SEEBACH, BAUER, SCHLÜTER, LIEBE, 
LASPEYRES, ROLLE, Ru:mTER, SCHMIDT, ÜRTH, voN GRODDECK, 
SCHOLZ, HALFAR, EMMERICH, MEYN, ßORNEMANN (Vater und 
Sohn), Du:r„:ir, DuNKE;R, BI!4UNs, ANGEJ.B:i:s, LAUfER, DEWALqu:J!!, 

Die früheren 
Beamten 

und 
Mitarbeiter. 
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PRÖSCHOLDT, MEYER, VON DECHEN, KLOCKMANN, BRANCO, EBERT, 
STAPFF, SCHÜTZE, ÜEBBECKE, LA'l'TERMANN' BLANCKENHORN, 

STEUER. 
Rund 90 Lieferungen von durchschnittlich je 6 Blättern der 

Specialkarte Preussens und der Thüringischen Staaten im Maass­
stabe 1 : 25 000, einschliesslich der Erläuterungen, sind bis jetzt 
erschienen. Die Abhandlungen zur geologischen Specialkarte be­
laufen sich auf 7 3. Das Jahrbuch der Geologischen Landesanstalt 
und Bergakademie erscheint regelmässig seit dem .Jahre 1880. 

In den Abhandlungen und Jahrbüchern und in 12 sonstigen 
Werken sind zahlreiche Arbeiten hohen wissenschaftlichen W erthes 
von innerhalb und ausserhalb der Anstalt stehenden Männern er­
schienen. Diese Arbeiten, das reiche erschienene Kartenmaterial, der 
rege Antheil, welchen die Geologen an den neuerlich eingerichteten 
wöchentlichen Sitzungen des Geologenkörpers nehmen, die ausge­
zeichneten Arbeiten, we.lche aus den Bureaux hervorgehen, sind 
Zeichen des trefflichen Geistes, welcher die sämmtlichen Beamten 

Internatio- der Anstalt beseelt. Der Umstand ferner, dass der internationale 
nale Karte G l c B l d' D" B d von Europa. eo ogen- ongress von o ogna ie 1rectoren EYRICH un 

Wirksamkeit 
im Interesse 
der Volks­
wohlfahrt. 

HAUCHECORNE und nach deren Ableben den Prof. Dr. BEYSCHLAG 
mit der Bearbeitung der internationalen Karte von Europa be­
traut hat, ist ein Zeichen der hohen Achtung, deren die Landes­
anstalt unter den ausländischen Fachgenossen sich erfreut. 

Meine Herren! Die geologischen Kartenaufnahmen und die 
gesammelten Erfahrungen des Geologen finden im Interesse der 
V olkswirthschaft zahlreiche V erwerthung. Das geologische Karten­
bild ermöglicht eine Reihe von werthvollen Schlüssen für die 
Bodenwirthschaft, die Lage von nutzbaren Mineralien und Ge­

steinen, von Meliorationsmitteln, die Durchlässigkeit der Gesteine 
für Wasser, ihre Fähigkeit, solches weiterzuführen, die Festlegung 
des Grundwasserspiegels und der Bewegungsrichtung des Grund­
wasserstroms. Stetig zunehmend ist daher die Inanspruchnahme 
des Raths der Anstalt bei gemeinnützigen Unternehmungen der 
Communen und Verbände zur Herstellung besserer sanitärer V er­
hältnisse durch Anlage von Wasserleitungen, durch Projecte für 
Canalisation, Entwässerung und Sanirung der von lnfections~ 
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krankheiten heimgesuchten Bezirke. In zahlreichen Rechtsstreitig­
keiten, bei Conflicten zwischen dem Nutzer der Oberfläche und 
dem Bergbautreibenden erfolgt die gutachtliche Aeusserung der 
Landesanstalt auf Requisition der Gerichte. Das Kaiserliche Ge­
sundheitsamt bedient sich eim's der Beamten als Berathers in den 
mit der Bodenbeschaffenheit zusammenhängenden hygienischen 
Fragen. Dem kiirzlich gebildeten Reichsgesundheitsrath gehört 
ein Geologe als Mitglied an. 

Selbst von den aufnehmenden Geologen werden im Felde 
zahlreiche mündliche Rathschläge über die Bodenverhältnisse, 
Meliorationsmittel, über Aussichten der V erwerthung und Ver­
wendung technisch-nutzbaren Materials des Gesteins ertheilt. 

Einige Zahlen dürften den Umfang dieser Thätigkeit der 
Geologischen Landet1anstalt im Interesse der Volkswirthschaft 
näher beleuchten. In Fragen der Wasserversorgung von Städten, 
öffentlichen und Privatanstalten sind bisher etwa 100 ausführliche 
schriftliche, 
Verhältnisse 
erfolgt. 

auf Ortsbesichtigung und Studium der geologischen 
beruhende Berathungen der Interessentenkreise 

Bei der Anlage von Begräbnissplätzen nach hygienischen 
Grundsätzen konnte in sechs Fällen Rath ertheilt werden. 

Zur Lösung schwieriger Fragen der Flussverunreinigung 
durch gewerbliche Betriebe wurde die Landesanstalt sechs Mal 
herangezogen. 

Der Nachweis abbauwürdiger, bisher unbekannter Vorkommen 
von Mergeln, Kalken, Kohlen, Erzen und ferner von Bau- und 
Pflastermaterialien wurde in mehr als 80 Fällen erbracht. 

Bei der Anlage von Thalsperren und Stauweihern, der Fest­
legung von Schutzbezirken für Heilquellen und Bäder konnten in 
zahlreichen Fällen erfolgreiche Fingerzeige gegeben werden. 

Bei Berathuug der Aussichten vieler bergbaulicher und land­
wirthschaftlicher Obstbau- und Weinberge-Unternehmungen durfte 
die Geologische Landesanstalt mitwirken. 

Fast noch bedeutsamer dürfte der Nutzen sein, der für den 
Nationalwohlstand geleistet worden ist dadurch, dass die ßflamten 



Chemisch· 
technische 
Versuchs· 

anstalt. 

Dienst­
gebäude. 
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der Anstalt häufig vor aussichtslosen und falschen Unternehmungen 
warnten und damit dieselben verhinderten. 

Seit dem Jahre 1880 ist mit dem chemischen Laboratorium 
noch die chemisch-technische Versuchsanstalt verbunden, welche, 
dPm Dirrctor des Laboratoriums unterstehend, chemische Prü­
fungen für Behörden und Private, und Versuche im allgemein 
wissenschaftlichen und öffentlichen Interesse unternimmt. 

Fernere Ziele der geologischen Landesanstalt und 
Berg-Akademie. 

Meine Herren! Betrachten wir jetzt mit kritischem Blick den 
Zustand unserer grossen Doppelanstalt, des äusseren und inneren 
Riistzeugs, welches ihr zur Erfüllung ihrer Aufgaben gegeben ist, 
so muss zunächst darauf hingewiesen werden, dass der Umfang 
des Dienstgebäudes in Folge des grossen W achsthums der Berg• 
Akademie, insbesondere aber der Geologischen Landesanstalt dem 
Bedürfnisse nicht mehr entspricht. Schon haben im Nachbarhause 
Räume zur Beseitigung des dringendsten Mangels angemietbet 
werden müssen. Die baldige Errichtung eines Erweiterungsbaues, 
welcher den Bedürfnissen der Jetztzeit in Einrichtung der Hör­
säle, Laboratorien und Sammlungen, sowie in Arbeitsräumen der 
Geologen Rechnung trägt, ist unabweisbar geworden. 

Berg-Akademie. 

Hinsichtlich des inneren Rüstzeuges ist zu beachten, dass die 
allgemeine Ausbildung und die sachliche Durchbildung der 
Männer, welche wir dem wirthschaftlichen Leben übergeben wollen, 
in allen Zweigen der unserer Pflege überwiesenen Fachwissen­
schaften nicht gründlich genug stattfinden kann. In den letzten 
Jahrzehnten des jüngst verflossenen Jahrhunderts hat sich wie 
auf allen andern Gebieten der Technik so auch rückwirkend auf 
Bergbau und Hüttenwesen ein allgemeiner und scharfer Wett­
bewerb aller Culturvölker des Erdballs angebahnt. Selbst Völker, 
die wir in früheren Jahrzehnten als activ in Frage kommend gar­
nicht in den Bereich der Berechnung zogen (ich deute hin auf 
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das japanische Inselreich), nehmen diesen Wettbewerb jetzt auf. 
In besonders heftiger Weise wird in denselben eingetreten von 
den mit gewaltigen Bodenschätzen von der Vorsehung begnadeten, 
begabten, rücksichtslos vorgehenden Angehörigen der grossen 
Staaten-Union jenseits des Atlantischen Oceans. Im dortigen 
Wettbewerb droht uns in den nächsten Jahrzehnten gegenüber 
anderen Völkern die grössere Gefahr. Ist der Ausbildung der 
nordamerikanischen Berg- und Hütten-Ingenieure zwar bis jetzt 
noch eine gewisse Einseitigkeit eigen, so arbeiten sie doch, dies 
erkennend, rastlos an ihrer Vervollkommnung, und werden mit 
Hilfe der ihnen zur Verfügung stehenden grossen Hilfsmittel, 
df'r freigebigsten Ausstattung ihrer Lehranstalten, zweifellos in 
der Herbeiführung einer allgemeineren Durchbildung rasche Fort­
schritte machen. Nur gründlichstes Wissen in Theorie und Praxis, 
zähe Beharrlichkeit, strengste Pflichterfüllung wird uns vor U eber­
flügelung bewahren und unseren Industrien die Behauptung und 
weitere Ausdehnung der errungenen Arbeitsfelder und Absatz­
gebiete gestatten. 

Loslösen müssen wir uns dabei von der einseitigen 
Berücksichtigung heimischer Verhältnisse, besonders auch mit 
Rücksi~ht auf die immer mehr zur Erschliessung gelangenden 
Mineralschätze unserer in fernen W elttheilen gelegenen Colonien. 
Unserer Kenntniss der Kupfererzlagerstätte am Rammelsberge 
muss gleichwerthig sich anschliessen diejenige der Lagerstätten 
Arizonas, des Oberen Sees, des Mount Lyells. Vergleichende 
Studien zwischen den Oberharzer Gängen, den Vorkommen zu 
Montana, Leadville, Huanchaca und Brocken Hill sind unerläss-
1 ich. Wir müssen vertraut sein mit Ablagerung, Gewinnung und 
Verarbeitung der Golderzlagerstätten zu Kanada, Kalifornien, Ne­
vada, Cripple Creek, am Witwatersrand, zu Kalgoorlie und Ben­
digo, oder im Ural und in Transbaikalien, sowie gleicher Weise 
der Steinkohlenlagerstätten an der Ruhr und Saar, zu Durham 
und Northumberland, in Pennsylvanien, Transvaal oder Schantung, 
der Eisenerze der Sieg und Lahn, Lothringens, zu Bilbao, in 
Algier, auf Elba, am Lake Superior, Lake Champlain und 
ßellivaras. 



Diplom­
Ingenieur­
Examen. 

Doctor­
J'romotion, 

XXVIII 

Die grosse Ausdehnung, welche die Bergbaukunde in allen 
ihren Zweigen gewonnen, gestattet nicht mehr eine encyclopädische 
Behandlung dieses Wissensgebietes. Zweige desselben sind ab­
zulösen und besonders eingehender Erörterung zu unterziehen. 
Dahin gehöl"t vor allem die Bergwirthschaftslehre, eine wesentliche 
Grundlage rat,ionellen Betriebes, die vergleichende Kritik der ver­
schiedenen Abbaumethoden und die W etterwirthschaft auf den 
Stein- und Braunkohlenbergwerken, welche unter dem Drucke 
zahlreicher verheerender Explosionen zu einer besonderen Wissen­
schaft sich entwickelte. Das Bergwnks- und Hüttenmaschinen­
wesen hat sich grossartig entwickelt und bedarf der sorgfältigsten 
Behandlung. Täglich steigend ist die Bedeutung der Elektricität 
in Elektrochemie, Elektro- Metallurgie und Elektrotechnik. Die 
vorzügliche Verwendbarkeit der Elektricität im Bergwerksbetriebe 
hat der Bergbautechnik neue Bahnen gewiesen, ihr ein neues 
eigenartiges Gepräge gegeben. Die Verwendung der Elektricität 
in allen Gebieten ist daher sorgfältig zu pflegen. 

Meine Herren! Wenn der Lehrkörper an seinem Theile ernst 
bestrebt ist, die eben dargelegten Bedingungen zur Erreichung 
der uns gesteckten hohen Ziele zu erfüllen, so muss uns aber 
auch vom Staate diejenige Fürsorge zn Theil werden, welche dazu 
dient, die Berg-Akademie in ihren Bestrebungen zu kräftigen. 
Dazu gehört zunächst die volle Gleichwerthigkeit unserer Diplom­
Ingenieur-Prüfungen mit denjenigen der technischen Hochschulen 
als Vorbedingung zur Erwerbung der Doctorwürde. Ich hege 
keine Zweifel, dass die in den zuständigen Ministerialressorts 
diesbezüglich umgehenden Verhandlungen zu einer vollen Be­
friedigung unserer Wünsche führen werden. Hierher gehört aber 
weiterhin die Erlangung des Rechtes der Doctorpromotion selbst, 
um den das Ansehen und den Besuch unserer Anstalt beein­
trächtigenden Abfluss unserer Studirenden, soweit sie Hütten­
leute sind, an die technischen Hochschulen, soweit sie Bergleute 
sind, an die technische Hochschule zu Aachen zu verhüten. 

Meine Herren 1 In der gleichen Lage wie unsere Berg­
Akademie und wie diejenige zu Clausthal befindet sich die zu 
Freiberg. Wenn nun auch unsere Anstalt mit 40 Jahren ihres 
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Bestehens noch als verhältnissmässig jung zu bezeichnen ist, so 
blickt doch unsere Schwesteranstalt zu Freiberg auf 134 Jahre, 
diejenige zu Clausthal auf 100 Jahre Alters zurück. An allen 
drei Akademien haben in Wissenschaft, Berg- und Hüttentechnik 
Männer hoher Bedeutung gelehrt. Die Berg-Akademie zu Freiberg 
war, wie ich früher ausführte, schou im letzten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts die fruchtbarste Pflegestätte der Geologie zu 
einer Zeit, als die Universitäten selbst der neuen Wissenschaft 
sich noch unzugänglich erwiesen. Von dort und aus Clausthal 
sind weithin anerkannte Gelehrte und Berg- und Hüttentechniker 
ausgegangen, lange Jahrzehnte, bevor technische Hochschulen der 
neuen Form bekannt wurden. Wo ich in Afrika, Australien und 
Amerika Bergbaubezirke besuchte, überall wurden die Namen 
beider AnstaltPn, insbesondere derjenigen Sachsens mit höchster 
Achtung genannt. Durch solche Vergangenheit, durch solche 
ihrer anerkannten Leistungsfähigkeit entsprungene weltumspan­
nende Berühmtheit haben die Berg-Akademien den Anspruch auf 
gleichmässige Bewrrthung rnit den technischen Hochschulen hin­
sichtlich der ihnen zu ertheilenden Befugnisse voll erworben. Ist 
zwar unsere jüngere Anstalt nicht so bis in fernste W elttheile 
bekannt (worin wir hoffentlich Wandel schaffen werden), so ent­
springt dies nur dem geringeren Alter und dem Umstande , dass 
man die Auslandsbeziehungen hier mit Absicht weniger pflegte, 
nicht aber einer geringeren Lehrkraft, in welcher Beziehung sie 
sich den Schwester-Anstalten vollbewusst zur Seite stellen darf. 
Vielmehr darf behauptet werden, dass die Berg-Akademie zu 
Berlin in der Verbindung mit der Geologischen Landesanstalt, 
einer der glänzendsten Pflegstätte1Jraktischer Geologie, der U eber­
tragung des Rechtes der Doctorpromotion in vollstem Grade sich 
würdig erweist. 

Meine Herren! Ich komme noch einmal zurück auf die 
überaus hohe Bedeutung, welche der ausländische, der überseeische 
Bergbau auf die W eltwirthschaft gewonnen hat, und auf den Um­
stand, dass die Schwierigkeit, deutsche Berg- Ingenieure mit 
grösserer Auslandserfahrung zu erlangen, in jüngster Zeit mehr­
fach beklagt wurde. Aus der wachsenden Erkenntniss dessen 

Ausbildung 
für den 

Colonial­
bergbau. 
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schöpfe ich die Hoffnung, dass unsere bergmännische Jugend in 
steigendem Maasse dem Studium des überseeischen Berghaues 
sich zuwend<>n wird, nicht nur theoretisch, sondern hinausgehend 
in die Ferne zu praktischer Bethätigung. Ich würde mit Freude 
begrüssPn, wrnn der Herr Minister für HandPl und Gewerbe in 
die VorschriftPn über die Aushildung und Prüfung fiir den höhe­
ren Staatsdienst in der Berg-, Hütten- und Salinenverwaltung die 
Verpflichtung für jedPn Berg-Assessor aufnehmen wollte, dass er 
nach bestandenem zweiten Examen eine längere, mindestens halb­
jährige Reise in das Ausland, je nach dem mit Staatsbeihilfe, zu 
unternehmen habt>. Die grosse erworbene praktische Erfahrung, 
der erweiterte Blick in der Beurtheilung der Verhältnisse grosser 
Wirthschaftsgebiete würden in der Vervollkommnung des hei­
mischen Berghaus und der Erschliessung der Mineralschätze 
unserer Colonien reiche Früchte tragen zum Segen des Vater­
landes. 

In werthvollster W Pise würden unsere grossen, in über­
seeischen U nternehmungPn arheitPndeu Bank-, Explorations- oder 
Berg- Ingenieurfirmen die Ausbildung deutscher Privat- Berg-In­
genieure grösserer Auslandserfahrung zu fördern vermögen, wenn 
sie dem englischen System sich zuwendeten, nämlich junge tüch­
tige Männer schon gleich nach Verlassen der Schule als Angehörige 
der Firmenbehufs praktischer Lehrzeit iu das Ausland zu entsenden, 
sie dann in der Heimath ihre akademischen Studien betreiben zu 
lassen und nach Beendigung derselben zu weiterer technisch-prak­
tischer Ausbildung wiederum in's Ausland zu führen. 

Wo immer ich persönlich in der Lage sein würde, derartige 
Bestrebungen zu unterstützen, dies sage ich besonders meinen 
jungen studirenden Freunden, da werde ich stets mich bereit 
finden lassen. So manche unsf'rer jüngeren Bergleute haben durch 
mich den Weg in das Ausland gefunden; stets werde ich gern 
jüngeren und auch älteren Herren meine ausländischen Be­
ziehungen immer wieder in den Dienst derartiger Wünsche 
stellen. 
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G eo 1 ogi sch e Land es an stal t. 

Die Geologische Landesanstalt wird zur frrneren Erfüllung 
der ihr durch das Statut gestellten Aufgaben folgende Wege ein­
schlagen: 

Seit Beginn der diesjährigen Winterthätigkeit finden wöchent­
lich Conferenzen statt, in denen die Ergebnisse der Feldauf­
nahmen des vergangenen Sommers zum Vortrage und zur Be­
sprechung gelangen. Diese Erörterungen hezwecken einestheils 
den Austausch der Beobachtungen und Erfahrungen und den Aus­
gleich von Meinungsverschiedenheiten in der geologischen Auf­
fassung, andererseits die Belehrung der jfingeren Geologen an den 
Erfahrungen der älteren, überhaupt die sorgfältige homogene 
Durchbildung des wissenschaftlichen Beamtenkörpers für die Zwecke 
praktischer Geologie. 

Von den jetzt in Kartirung befindlichen Gebieten aus wird 
die weitere Aufnahme nicht sprunghaft, sondern thunlichst im 
Zusammenhange mit den geschehenen A ufoahmen vorgehen zur 
allmählichen Schliessung der Lücken. Hierbei ist den Erforder­
nissen der Volkswohlfahrt, der Landesmelioration, tler Ermittelung 
breiterer Grundlagen der verschiedensten Industriezweige iu weit­
möglichstem Maasse Rechnung zu tragen. Wird der geologisch­
agronomischen Aufnahme eine grosse Bedeutung für die Land­
wirthschaft zuerkannt werden müssen, so darf doch die Bedeutung 
der stratigraphischen Verhältnisse für den Bergbau nicht verkannt, 
die Gebirgsaufnahme neben der Flachlandsaufnahme nicht ver­
nachlässigt werden. Ich halte es daher für sehr wichtig, die 
Gebirgsaufnahme von den in Aufnahme befindlichen Gebieten aus 
in die grossen Bergbaureviere vorschreiten zu lassen. Die Auf­
nahmen bei Iserlohn, Menden u. s. w. werden demgemäss einer­
seits nach Norden in das grosse rheinländisch-westfälische Stein­
kohlengebiet an und nördlich der Rnhr, andererseits nach Süden 
in den Eisenerzbezirk des Siegerlandes ausgedehnt werden. Die 
alten Aufnahmen im oberschlesischen Industriebezirke werden he­
hufs Berichtigung und Herausgabe in Messtischblattgrösse der 
Revision unterzogen, die Kartirungen der anderen grösseren Berg-
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Conferenzen. 

Aufnahme­
plan. 
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baubezirke rn Niederschlesien , 1m Harze, in den Provinzen 
Sachsen und Hessen und bei Aachen, welche schon in Bearbeitung 
sind und zum Theil dem Abschlusse nahe stehen, werden thun­
lichst beschleunigt werden. 

Da im Gebirgslande ebenfalls Iandwirthschaftliche Interessen 
in Frage kommen, E<ind die geologisch-agronomischen Unter­
suchungen einschliesslich der physikalisch-chemischen Bodenana­
lyse auch im Gebirgslande so weit wie erforderlich zur Anwen­
dung zu bringen. 

Meine Herren! Ich erwähnte an früherer Stelle, dass bis 
jetzt 445 volle Messtisehblätter veröffentlicht seien. [19 Messtisch­
blätter sind zwar kartirt, aber noch im Druck befindlich; 165 
Messtischblätter harren der Drucklegung; 149 Messtischblätter 
sind in Aufnahme. Von dem 2973 Messtischblätter umfassenden 
ganzen Aufnahmegebiete stehen daher noch 2155 Blätter aus, 
welche hei der Erfahrung, dass ein Geologe im Flachlande 1 lf2 
Messtischblätter im Jahre durchschnittlich bearbeiten kann, wäh­
rend im Gebirgslande mit Rücksicht auf die weit schwierigeren 
Verhältnisse die jährlichen Leistungen geringer sind, bei dem 
Personalbestande von 50 Feldgeologen am 1. April H!O l etwa 
noch eine Zeit von fast 50 Jahren erfordern würden. 

Meine Herren! Die Erfüllung einer Culturaufgabe von so 
eminenter Bedeutung, wie diejenige der geologischen Landes­
untersuchung, verlangt, dass von allen zu ihrer Förderung beru­
fenen lnteressentenkreisen, vornehmlich aber vom Staate, weitere 
Mittel behufs thunlichster Beschleunigung und Veröffentlichung 
der Kartirungen bereitgestellt werden, um die Ergebnisse der 
Aufnahmen möglichst rasch nutzbares Gemeingut der Bevölkerung 
werden zu lassen. 

Wenn ich auch anführen konnte, dass die geologisch­
agronomische Landesuntersuchung grosses Interesse bei den 
Vertretern der Landwirthschaft gefunden habe, so darf doch 
nicht verschwiegen werden, dass die grosse Wichtigkeit unsrer 
Untersuchungsmethode noch nicht weit genug in die Kreise der 
Landwirthe eingedrungen ist. Wir versuchen daher durch alle 
angängigen Mittel in Wort und Schrift, dit> Kenntniss der Be-
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deutung unsrer Untersuchungen in die weitesten Kreise des Volkes 
zu tragen, und besonders auch das V erständniss des Kartenlesens 
durch Instruction wirthschaftlicher Wanderlehrer in geologischen 
Cursen, durch Belehrung von Volksschullehrern, durch Vorträge 
unsrer Geologen in wirthschaftlichen Vereinen und durch Heraus­
gabe kurzer gemeinfasslicher Darstellungen thunlichst zu wecken. 

Meine Herren! Wir erachten es für sehr bedeutungsvoll im Centralstelle 

Interesse der Förderung der Volkswohlfahrt im Allgemeinen, wenn Aus:nfts­

die Geologische Landesanstalt geradezu von Staatswegen zur ertheilung 
in Fragen 

Centralstelle für Auskunftertheilung in Fragen prak- praktischer 

t i scher Geologie erklärt wird, so dass sie zur Berath ung staat- Geologie. 

lieber und communaler Behöruen, von Verbänden oder Privaten 
in von der geologischen Beschaffenheit des Bodens beeinflussten 
Fragen gemeinnütziger und privatrechtlicher Art, soweit Miss-
brauch im speculativen Interesse ausgeschlossen ist, herangezogen 
werden kann. Schon besteht ein V ertragsverhältniss mit der 
Verwaltung der preussischen Staatsdomänen, sowie mit der 
Deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft hinsic1.tlich geologisch­
agronomischer Untersuchung und Kartirung der Domänen und Aufnahme. 

Güter im Maassstabe 1 : 10 000. Die Dienste unserer Geologen 

Domänen­
Aufnah.me. 

Gut.s-

würden aber hierzu noch weit mehr als bisher zudem auch zu 
Zwecken der Wasserversorgung, (ler Eisenbahn- und Canalbauten, 
der Flusscorrectionen!, Thalsperren-Anlagen, Entwässerungs- und 
Rieselfeld - Anlagen, zur Beurtheilung mancher Flussverun­
reinigungen und der Tiefbohrungen sehr zweckmässig nutzbar zu 
machen sein. 

Es ist eine merkwürdige, oft zu beobachtende Erscheinung, 
dass gerade der Bergwerksbesitzer oder Berg-Ingenieur im Ver­
trauen auf eigene einschlägige Studien der Hilfe der Fachgeo­
logen glaubt entrathen zu können. Dies beruht zum Theil auf 
dem Argwohne, dass der Fachgeologe, an der Oberfläche haftend, 
zum Hinabsteigen in der Erde Schlünde wenig bereit sei. 

Die Leitung der Geologischen Landesanstalt erachtet es in­
dessen als unabweisbare Pflicht jedes an der Anstalt beschäftigten 
Geologen, dass er über Art und V erhalten der in Ausbeutung 
stehenden Lagerstij.tten 11utzbarer Mineralien, besonders über die 



Mineral­
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Nehengesteinsverhält11isse, wo er Gelf'genheit dazu hat, sich sorg­
fältig unterrichtet hält. Zu diesem Zwecke werden die Geologen 
überall enge Fühlung mit den localen Bergbehörden unterhalten. 
Die zeitweilige Anhörung des Geologen würde, dies lehrt die Er­
fahrung, manchem Bergwerke schon nutzbringend gewesen sein 
und es vor Schaden bewahrt haben. Sie würde meiner Erfah­
rung nach die Selbstschätzung des Berg-Ingenieurs bei verniinftig 
sachlicher Erwägung keineswegs beeinträchtigen. 

Eine ähnliche Zurückhaltung gegenüber Zuziehung des prak­
tischen Geologen findet sich bei dem Bau-Ingenieur, hervorgehend 
aus etwa denselben Beweggründen ; und doch hätten Tausende 
des Nationalvermögens erspart werden können, wenn beispielsweise 
bei der Anlage von Eisenbahnen Gutachten von Geologen über 
die Standhaftigkeit der Gebirgsschichten und dergl. rechtzeitig 
gehört worden wären. 

Es besteht die Absicht, kartographische Darstel­
lungen der Gewinnungs- und Absatzgebiete der 
wichtigeren nutzbaren Mineralien Preussens nach Art 
der Eisenbahnverkehrsstatistik zu fertigen und damit Beschrei­
bungm der betreffenden Mineralvorkommen zu verbinden. Wir 
erachten dies für ein den bergbaulichen und industriellen Zwecken 
sehr förderliches Unternehmen. • 

Endlich würde die Geologische Landesanstalt in ihrer V er­
bindung mit der Bergakademie auch den colonialen Interessen 
des Re i eh s dienstbar gemacht werden können. Die Colonia:l­
verwaltung kann bei der fortschreitenden geologischen und berg­
baulichen Erschliessung der Colonieen einer ständigen Berathung 
durch sachverstäudige Organe in Fällen praktischer Geologie auf 
die Dauer nicht entrathen. Hierzu ist die weithin anerkannte 
Pflegstätte praktischer Geologie des grössten Bundesstaats am 
besten geeignet und vorzugsweise berechtigt. Gleichwie an der 
Ober-Rechnungskammer zu Potsdam durch Angliederung einiger 
Reichsbeamten im Rechnungshofe des Deutschen Reichs eine 
Aufsichtsstelle für das Rechnungswesen geschaffen ist, so könnte 
durch Beiordnung eines oder nach Bedürfniss mehrerer aus 
Reichsfonds zu besoldender Geologen zur Geologischen Landei;~ 
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anstalt zu Berlin diese zu einem jec.ler Zeit von der Colonial­
verwaltung in directem Verkehre anzurufenden Reichsorgane 
gemacht werden. Ich bin überzeugt, dass hierüber leicht eine 
Verständigung zwischen der Reichs- und Staatsregierung zu finden 
sein würde. 

Die dem Reiche dienstbare Abtheilung der Geologiscbeu 
Landesanstalt würde das gesammte geologische Material der 
Colonieen in einem geologischen Colonialmuseum sarnmelu, sichten 
und verarbeiten; sie würde eine Auskunftsstelle bilden für alle 
Fälle praktischer Geologie der Colonien; sie würde den hinaus­
reisenden Forschern zur Vorbereitung und Belehrung, und unter 
Heranziehung der Kräfte der Bergakademie zur Beratbung bei 
der geologischen oder bergmännischen Ausrüstung von Expeditionen 
dienen. 

Geologisches 
Colonial­
museum. 

Meine Herren! Weiche glänzende Machtstellung hat das Schluss. 

kleine Königreich Preussen des Jahres 1701 gewonnen im V er-
laufe der zwei Jahrhunderte! Von 2016 Quadratmeilen Flächen-
raum erweiterte es seine Grenzen auf 6331 Quadratmeilen; die 
Einwohnerzahl wuchs etwa von 1 600 00 auf mehr als 34 Millionen 
Seelen. Der heute herrschende Nachfolger FRIEDRICH's 1. trägt die 
Kaiserkrone Deutschlands, eines der mächtigsten Reiche des 
Erdballs! An dieser Entwickelung trug nicht zum kleinen Theile 
bei der Wohlstand, welchen die unserer Anstalt zur Pflege über­
wiesenen Wissensgebiete und Wirthschaftszweige in kluger Ver­
werthung der unserem Vaterlande von der Vorsehung in den 
Schooss gelegten Bodenschätze dem Volke zu erwerben erlaubten. 

Diese Wissensgebiete und Wirthschaftszweige konnten nur 
durch ernste Forschung, unermüdlichen Fleiss, zähe Beharrlichkeit, 
kühnen W agemuth der Staatsbürger, durch treue verständnissvolle, 
umsichtige Fürsorge der Regierung und die stützende, helfende, 
anregende Hand erleuchteter Monarchen ihre grossen Aufgaben 
erfüllen. 

Lässt zwar der grosse Umfang der Regierungsgeschäfte dem 
Monarchen em tieferes Eingehen m die uns nahestehenden 
Wissensgebiete seltener zu, so leuchtet doch aus zahlreichen 

c* 
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Regierungsmaassnahmen, welche ich im Laufe meiner Ausführun­
gen zu erwähnen Gelegenheit hatte, das tiefe V erständniss der 
preussischen Könige für die hohe Bedeutung des Montanwesens 
für die Volkswohlfahrt hervor. Auch in dieser Richtung ist der 
herrliche König und Kaiser, welcher zur Zeit die Geschicke 
unseres theueren Vaterlandes lenkt, der würdige Sohn seiner Vor­
fahren. In wenigen Tagen vollendet er sein 42. Lebensjahr in 
kräftigster Mannesblüthe ! Unsere herzlichsten innigsten Wünsche 
begleiten Ihn auch in das neue Lebensjahr. 

Meine Herren! Die aus echtem Preussenherzen kommenden 
Wiinsche für unseren Hohen Herrn, für Sein ganzes Königliches 
Haus, für die weitere herrliche Entwickelung des preussischen 
Königreichs, eines hervorragenden Gliedes des grossen mächtigen 
deutschen Vaterlandes und für die Wohlfahrt des ganzen lieben 
deutschen Volkes fassen wir zusammen in den jedem treu 
monarchisch gesinnten Preussen und Deutschen theueren Ruf: 

Seiner Majestät, unserem Allergnädigsten Kaiser und Könige 
Wilhelm II., unserem obersten Bergherrn, ein dreifaches Glückauf! 


	Schmeisser_1901_Geschichte_0000
	Schmeisser_1901_Geschichte_001
	Schmeisser_1901_Geschichte_002
	Schmeisser_1901_Geschichte_003
	Schmeisser_1901_Geschichte_004
	Schmeisser_1901_Geschichte_005
	Schmeisser_1901_Geschichte_006
	Schmeisser_1901_Geschichte_007
	Schmeisser_1901_Geschichte_008
	Schmeisser_1901_Geschichte_009
	Schmeisser_1901_Geschichte_010
	Schmeisser_1901_Geschichte_011
	Schmeisser_1901_Geschichte_012
	Schmeisser_1901_Geschichte_013
	Schmeisser_1901_Geschichte_014
	Schmeisser_1901_Geschichte_015
	Schmeisser_1901_Geschichte_016
	Schmeisser_1901_Geschichte_017
	Schmeisser_1901_Geschichte_018
	Schmeisser_1901_Geschichte_019
	Schmeisser_1901_Geschichte_020
	Schmeisser_1901_Geschichte_021
	Schmeisser_1901_Geschichte_022
	Schmeisser_1901_Geschichte_023
	Schmeisser_1901_Geschichte_024
	Schmeisser_1901_Geschichte_025
	Schmeisser_1901_Geschichte_026
	Schmeisser_1901_Geschichte_027
	Schmeisser_1901_Geschichte_028
	Schmeisser_1901_Geschichte_029
	Schmeisser_1901_Geschichte_030
	Schmeisser_1901_Geschichte_031
	Schmeisser_1901_Geschichte_032
	Schmeisser_1901_Geschichte_033
	Schmeisser_1901_Geschichte_034
	Schmeisser_1901_Geschichte_035
	Schmeisser_1901_Geschichte_036

